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392 ©ortrctö gerb. Sftetjex: ©djtoargfcEiaiten&e Sctftanie.

blieb gurüd, ben er nie meï)t ctuê feinem Op
mie auê feinem pergen Braute.

SUê bie Beiben Beim ©irenntooê anlangten,
mar bie Dämmerung eingebrochen. ©er Staufer
mar bor feiner $ütte Befdjüftigt. ©r fdjmang
fein Seil unb ffaalteie ipolg, SBie er fie Bommen
fat), pelt er inne unb marf itjnen einen un=
freunblidjen Slid gu, „©uten SlBenb!" Brummte
er fie an.

„©uten SIBenb!" ermiberte QöBeli ben ©ruff.
©er SoïjrpfBauer trat gurüd. ©r rnerBte, baff
ber ©B)ueri nidjt me£)r ber gleite mar. Stile ©e=

mütlidjBeit mar auê feinen Qügeit gemidjen.
„Sä) muffte, baff SP Bommen mürbet. Sä)

meiff audj, marurn SP Bommt," manbte er fic^
bem QöBeli gu.

„SBoHen mir nidjt fdjneU pneingepn?"
Ungern öffnete itjnen ©pteri bie ©üre.
,,©ep ©ucfj!" forberte fie ber ©irenmoofer

auf unb mieê itjnen gmei lotterige ©tüljle an.
S)em ©uBelBauer fiel eê fernerer alê fe, mit

feiner Serfitgmtg prauêgurûden. ©er SJtaufer
flaute ipt mit fo büntonifdjen Sliden inê ©e=

fidjt, baff iljm faft alter Stut entfanB, nur eilt
SBort gu reben. ©in ©lüä mar'ê, baff er ben

Sop'pfler pnter fidj Bjatte.

©Ijueri pftette unb lädjette bagu. @ê mar ein
gar teuflifc^ giftigeê Sachen, getaben mit lauerm
ber Soêpit. ©r fc^ien fic^ an iper erfcpodenen
©djeu gu meiben unb martete berBiffeit unb ge=

bulbig auf baê, maê fie borguBriitgen tjatten.
QöBeli fdjlug einen Ummeg ein. ,,©ie ©eudje

ift borBei", Begann er, „©ottloB! ©ie ptte unê
nidjt tjärter treffen Bönnen."

„Unb jep Bommt SP/ mir gu fagen," fup
©pert ppifdj fort, „baff idj ber ©iinbenBoä
Bin, ber fie in bie Serggegenb eingefc^Iefofoi pt.
Scf) meiff, meine SBänbe finb nidjt bid. SCCteê

bringt burdj bie Sitgen, maê in QBermiefen get)t
unb maê im „©olbenen ©ternen" auêgepdt
unb in alten ©tuBen berpnbelt mirb."

QöBeli mehrte aB.

©reteler räufferte fidj.
„©aê ift nid)t aïïeê, maê SP mir gu fagen

tjaBt", unterBradj ber Staufer bie unljeimlidje
©tilte. ©er ©uBelBauer mürbe gereigt. ©r tjatte
nidjt gerne, baff man in biefem ©one mit ipt
rebete, iitfonberlicfj einer, ber ipt fo biet gu ber=
banBen tjatte.

„Sdj BjaBe euere Statten gefäuBert unb euer
eigen Qdeifdj unb Slut in bie Sîur genommen,
ici) pB' eudj ntandj guten Sat gegeben unb eine
Quelle gegeigt, baff iîjr fommerê iiBer mit bent
Sieï) nidjt berburftet. ©aê alleê miegt gerabe fo
ferner, baff ip ntidj fortjagt mie einen ©ieB in
ber Sap. ißfui! Sßfuil"

©ent QöBeli ftodte ber Sttem. ©r mar nie
furdjtfam gemefeit. Uber jeigt, ba ber Sitte mie
ein Sunger aufBraufte, muffte er fid) gufam=
uteitneljmen.

,,Sd) rebe nip für ntip idj rebe für alte,"
rechtfertigte fid) QöBeli. „SP I)aBt mir nie et=

maê guleibe getan."
Sun manbte fidj ber Staufer an ben Sop=

tföfler. „Unb SP?"
„Sur eine jycage fotCt SP mir Beautmorten.

SP mifft etmaê bon ber Sina. 2Bie ift'ê ge=

mefen?" ©peri gudte mit ber Sßiinpr.
„SP moût nip tjerauêrûden? ©aê ift ber=

bäctjtig genug. Siel mirb Behauptet in QBermie=
fen. 2®afp ©udj rein! Sep pbt SP bie Befte

©elegenpit!"
„Sd) hab eê gut gemeint mit ©urer Sina. Sc§

t)aBe baê 3Säbd)en immer gemod^t. ©afür, baff
ber ©ufti ein fdjled)ter punb mar, Bonnte i^
niditê!"

©er Sotjrpfler flaute ©fjueri fragenb unb
bermunbert an. ,,Sd) berftep ©ttd) nicht."

,,©ê ift eine Bürge ©efdjidjte, bie ich bodj
noc§ ergät)Ieit ntup"

®ie Sauern prdjten mit fteigenber SlufmerB=
famBeit tjin. (©djlufe folgt.)

Schtoargfdjattenbe
ScfiiDargfhattenbe ßaftanie,
2Tiein tDÎnbgeregteê Sommergelt,
©u fenüft gur Jlut bei« roeit ©eäft,
©ein ßaub, eë burftet unb eê trinbt,
Sdf)tDargfd)atienöe ßaftanie!
Om horte Babet junge 33rut

Siit pabeu ober Cuffgefcpei.
Unb ßinber fä)n)immen leucfitenb roeif
Sm ©itter beineê ©lâtterœerbê,

ßaftanie.
Sdpmargfc^attenbe ßaftaniel
Unb bämmern See unb Ufer ein

Unb raufest norbei baê Ubenbboot,
So guckt auê roter Shiffêlatern'
©in 33Iits unb roanbert auf bem Scfuoung
©er Qlut, gebrohnen ßettern gleich,
33iê unter beinern 52aub erlifd)t
©ie rätfelpfte ^lantmenfc^rift,
ShmargfcBiattenbe ßafianie! e. s. imetjer.
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blieb zurück, den er nie mehr aus seinem Ohr
wie aus seinem Herzen brachte.

Als die beiden beim Girenmoos anlangten,
war die Dämmerung eingebrochen. Der Mauser
war vor seiner Hütte beschäftigt. Er schwang
sein Beil und spaltete Holz. Wie er sie kommen
sah, hielt er inne und wars ihnen einen un-
freundlichen Blick zu. „Guten Abend!" brummte
er sie an.

„Guten Abend!" erwiderte Zöbeli den Gruß.
Der Rohrhofbauer trat zurück. Er merkte, daß
der Chueri nicht mehr der gleiche war. Alle Ge-
mütlichkeit war aus seineu Zügen gewichen.

„Ich wußte, daß Ihr kommen würdet. Ich
weiß auch, warum Ihr kommt," wandte er sich

dem Zöbeli zu.
„Wollen wir nicht schnell hineingehen?"
Ungern öffnete ihnen Chueri die Türe.
„Setzt Euch!" forderte sie der Girenmooser

auf und wies ihnen zwei lotterige Stühle an.
Dem Gubelbauer fiel es schwerer als je, mit

seiner Verfügung herauszurücken. Der Mauser
schaute ihm mit so dämonischen Blicken ins Ge-
ficht, daß ihm fast aller Mut entsank, nur ein
Wort zu reden. Ein Glück war's, daß er den

Rohrhöfler hinter sich hatte.
Chueri hüstelte und lächelte dazu. Es war ein

gar teuflisch giftiges Lachen, geladen mit lauern-
der Bosheit. Er schien sich an ihrer erschrockenen
Scheu zu weiden und wartete verbissen und ge-
duldig auf das, was sie vorzubringen hatten.

Zöbeli schlug einen Umweg ein. „Die Seuche
ist vorbei", begann er, „Gottlob! Sie hätte uns
nicht härter treffen können."

„Und jetzt kommt Ihr, mir zu sagen," fuhr
Chueri höhnisch fort, „daß ich der Sündenbock
bin, der sie in die Berggegend eingeschleppt hat.
Ich weiß, meine Wände sind nicht dick. Alles
dringt durch die Ritzen, was in Oberwiesen geht
und was im „Goldenen Sternen" ausgeheckt
und in allen Stuben verhandelt wird."

Zöbeli wehrte ab.
Greteler räusperte sich.

„Das ist nicht alles, was Ihr mir zu sagen
habt", unterbrach der Mauser die unheimliche
Stille. Der Gubelbauer wurde gereizt. Er hatte
nicht gerne, daß man in diesem Tone mit ihm
redete, insonderlich einer, der ihm so viel zu ver-
danken hatte.

„Ich habe euere Matten gesäubert und euer
eigen Fleisch und Blut in die Kur genommen,
ich hab' euch manch guten Rat gegeben und eine
Quelle gezeigt, daß ihr sommers über mit dem
Vieh nicht verdurstet. Das alles wiegt gerade so

schwer, daß ihr mich fortjagt wie einen Dieb in
der Nacht. Pfui! Pfui!"

Dem Zöbeli stockte der Atem. Er war nie
furchtsam gewesen. Aber jetzt, da der Alte wie
ein Junger aufbrauste, mußte er sich zusam-
mennehmen.

„Ich rede nicht für mich, ich rede für alle,"
rechtfertigte sich Zöbeli. „Ihr habt mir nie et-
was zuleide getan."

Nun wandte sich der Mauser an den Rohr-
höfler. „Und Ihr?"

„Nur eine Frage sollt Ihr mir beantworten.
Ihr wißt etwas von der Lina. Wie ist's ge-
Wesen?" Chueri zuckte mit der Wimper.

„Ihr wollt nicht herausrücken? Das ist ver-
dächtig genug. Viel wird behauptet in Oberwie-
sen. Wascht Euch rein! Jetzt habt Ihr die beste

Gelegenheit!"
„Ich hab es gut gemeint mit Eurer Lina. Ich

habe das Mädchen immer gemocht. Dafür, daß
der Gusti ein schlechter Hund war, konnte ich

nichts!"
Der Rohrhöfler schaute Chueri fragend und

verwundert an. „Ich verstehe Euch nicht."
„Es ist eine kurze Geschichte, die ich Euch doch

noch erzählen muß."
Die Bauern horchten mit steigender Aufmerk-

samkeit hin. (Schluß folgt.)

Ächrvarzschattende
Achwarzschattende Kastanie,
Mein windgeregtes Äommerzelt,
Du senkst zur Flut dein weit Geäst,

Dein Laub, es durstet und es trinkt,
Ächwarzschattende Kastanie!
Im Porte badet junge Brut
Mit Hader oder Lustgeschrei.
Llnd Kinder schwimmen leuchtend weiß
Im Gitter deines Blätterwerks,

Kastanie.
Zchwarzschattende Kastanie!
Und dämmern Äee und User ein

Und rauscht vorbei das Abendboot,
Oo zuckt aus roter Hchisfslatern'
Ein Blitz und wandert auf dem Bchwung
Der Flut, gebrochnen Lettern gleich,

Bis unter deinem Laub erlischt
Die rätselhaste Flammenschrift,
Ächwarzschattende Kastanie! C. F, Meher,


	Schwarzschattende Kastanie

